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Ein bisschen
Mallorca an der

Copacabana

Der Norden von Rio ist für den
verwöhnten Europäer schwer

verdaubare Kost.  Wer Tag für Tag
diese Häuser sieht, die rein optisch
häufig  eher Wohnhöhlen gleichen,
kann verstehen, dass viele Brasilia-
ner die Meinung haben, Olympische
Spiele sind nicht das, was Rio am
dringendsten braucht.

 Also rein in den Bus und auf in
den Süden. Natürlich zum Arbei-
ten. Aber der Weg dorthin bringt
trostspendende Erkenntnisse: Es
gibt ihn wirklich jenen Traumstrand
namens Copacabana. Nachbar von
Ipanema und Brasiliens Antwort auf
Waikiki, Hawaii.

Irgendwie ist aber auch ein biss-
chen Mallorca dabei. Der Krims-
krams, den es auf vier Kilometern
Länge zu kaufen gibt, ähnelt stark
manchen Märkten auf der Balearen-
Insel.  Der Carioca, sprich Rio-Be-
wohner, findet offensichtlich Gefal-
len daran. Oder wie ist es sonst zu
erklären, dass er seine durchschnitt-
liche Schrittgeschwindigkeit auf
einen Stundenkilometer reduziert.
Immer schön langsam.

Für einen zugegebenermaßen zu
eilbeflissenen  Europäer kommt
dieses Bewegungsverhalten aller-
dings  einem völlig unverständli-
chen Stillstand nahe. Sicher, die
schwüle Hitze verlangt nach do-
sierter Körpertätigkeit. Aber jetzt
ist Winter.

Was macht der Carioca im Som-
mer?

a) Seine Klimaanlage zuhause lie-
bevoll tätscheln

b) den blöden Touristen von ei-
nem schattigen Plätzchen in einer
der vielen Strandbars beim
Schweißausbruch zusehen oder

c) sich im Bootshafen an einer
Boje anketten und im Wasser des
Atlantiks planschen?

Richtig ist wahrscheinlich Ant-
wort d: Geschäfte machen.

Auch während der Spiele ver-
sucht er an der Copacabana auf sei-
ne Weise wenigstens ein bisschen
Geld zu verdienen. Das Angebot

ist reichlich. Handtücher mit Rio-
Optik, Plastik-Spielzeug oder teil-
weise sogar  ansehnliche Favela-
Malerei gehören ebenso zum Stan-
dard im zweiwöchigen Olympia-
markt wie der grandiose Ausblick.

Die brasilianische Marine hat ihre
Kriegsschiffe zur Terrorabwehr
aufgefahren.   Hoffentlich werden
die Soldaten nicht allzu sehr vom
Aufmarsch der String-Tanga-Ar-
mee am Strand abgelenkt.

In diesem Fall von Sittenverfall
bietet der tüchtige Straßenver-
kaufs-Carioca eine Bibel an. Oder
wie wäre es mit einer Plastik-Mi-
niaturausgabe der berühmten Chris-
tus-Statue?

Die größte Schlange steht aber
vor einem großen Zelt an. Dort
werden die offiziellen Olympiakla-
motten feilgeboten.

Randbemerkung
VON PETER DEININGER

»pede@augsburger-allgemeine.de

Strandleben an der Copacabana. Eine
unbekannte Schönheit zeigt, was sie hat,
ein fliegender Händler bietet Bikinis an.
Und draußen auf dem Meer ankert ein
Militärboot. Foto: Barbara Walton, dpa

Sideris Tasiadis gehört zu den Favoriten im Canadier-Einer. Heute abend geht es in Rio um die Medaillen. Foto: Friso Gentsch, dpa

Rio de Janeiro Sportschütze Michael
Janker hatte Offensivgeist verspro-
chen. Wer bei Olympia ins Finale
will, kommt mit Sicherheitsdenken
nicht weit. „626 Ringe werden wohl
nötig sein, um ins Finale zu kom-
men“, rechnete der Luftgwehr-
schütze aus Hofstetten im Landkreis
Landsberg vor. 625,5 hätten am
Montag im olympischen Schießzen-
trum auch schon gereicht, aber da-
von war Janker weit entfernt. Seine
620,5 Ringe bedeuteten Rang 29.
„Das war nix“, bewertete Bundes-
trainer Claus-Dieter Roth die Leis-
tung der beiden deutschen Teilneh-
mer. Denn auch für Julian Justus
(Homberg/Ohm) war mit 622,8
Ringen auf Rang 16 früh Schluss.
Gold gewann der Italiener Niccolo
Campriani, Silber der Ukrainer Ser-
gej Kulisch und Bronze der Russe
Wladimir Maslennikow. (pede)

Janker verpasst
das Finale

Sportschütze aus
Hofstetten wird 29.

in Brasilien vermutlich über Sieg
und Niederlage entscheiden wird.

Die Qualifikation meisterte Ai-
gner souverän. „Ich hatte ein gutes
Gefühl und hoffe, dass ich das für
die Entscheidung am Mittwoch mit-
nehmen kann“, sagt der 27-Jährige.

Melanie Pfeifer erlebte die ersten
Rennen am Sonntag noch als Zu-
schauerin. Die Europameisterin von
Schwaben Augsburg bestritt ihre
beiden Qualifikationsläufe ebenso
wie die Canadier-Zweier am gestri-
gen Montag. Im ersten Durchgang
unterlief ihr ein Missgeschick. Sie
fuhr an Tor 21 vorbei, musste
stromaufwärts paddeln und hatte
zehn Sekunden Rückstand. „An-
schließend musste mein Trainer
Stefan Henze eine Glanzleistung ab-
liefern“, spielte sie auf die eigene
Nervenbelastung an. Der zweite
Versuch gelang. Platz 14 reichte für
das Halbfinale am Donnerstag. Ale-
xander Grimm kann sich auf drei
stimmungsvolle Tage im Augsbur-
ger Bootshaus freuen.

Bestrahlungen. Doch im Herbst
2015 hatte ihr Körper keine Kraft
mehr. Zurück blieb ein Tasiadis, für
den in den ersten schweren Wochen
das Training eine Art Trauerarbeit
war. Das harte Pensum im Winter
war die Grundlage für die erfolgrei-
che Sommersaison. „Seine Lässig-
keit zeichnet ihn aus“, findet Olym-
piasieger Grimm, der in der nationa-
len Kajak-Qualifikation gescheitert
war.

Wegen des geringen Slalom-Kon-
tingents haben auch starke Nationen
wie Deutschland nur jeweils einen
Startplatz in den vier Bootskatego-
rien. Den Platz im Kajak-Einer si-
cherte sich wie 2012 Hannes Aigner
vom Augsburger Kajakverein, der
Bronzemedaillengewinner von Lon-
don. „Hier in Deodoro kommt es
darauf an, eine enge radikale Linie
zu fahren“, betont er. Es ist die
Kunst im Kanuslalom, dabei das Ri-
siko zu dosieren. Wer einen Torstab
berührt, erhält zwei Strafsekunden
– eine Hypothek, die auf dem Kurs

im Zeichen der fünf Ringe gaben,
waren sie stets verlässliche Medail-
lensammler. Meistens wurden sie
sogar mit Gold dekoriert.

Sideris Tasiadis gewann 2012 in
London Silber im Canadier-Einer.
Dass der Schwaben-Kanute nichts
von seinen Fähigkeiten im Umgang
mit dem Stechpaddel eingebüßt hat,
bewies er am Sonntag mit seinem
Sieg in der Qualifikation. „Der erste
Platz ist schön, bringt mir aber auch
nix.“ Außer die Nervenanspan-
nung, heute (18.30 Uhr Halbfinale,
20.10 Uhr Finale) als Letzter zu
starten. „Mir ist das egal. Ich bin
auch in London ganz am Schluss in
den Endlauf gegangen.“

Nach erfolgreicher Mission war
damals Freundin Claudia Bär die
erste Gratulantin. Die Europameis-
terin bekam nur wenige Wochen
später allerdings eine niederschmet-
ternde Diagnose: Leukämie. Drei
Jahre lang meisterte sie mit bewun-
dernswertem Mut und der Hilfe von
Tasiadis alle Chemotherapien und
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Rio de Janeiro Wenn am heutigen
Dienstag im Deodoro-Whitewater-
Centre die erste Olympia-Entschei-
dung fällt, wird Alexander Grimm
zu Hause im Bootshaus von Schwa-
ben Augsburg die Fernseh-Live-
übertragung aus Brasilien verfolgen.
Und zurückdenken an jenen Tag im
Jahr 2008, der sein Leben auf einen
Paddelschlag veränderte. Es war
Grimms Märchen oder die Ge-
schichte, wie er die deutsche Mann-
schaft mit einer einzigen Fahrt von
einer großen Last befreite.

Vier Tage waren die Athleten bei
den Olympischen Spielen in Peking
leer ausgegangen, die Sportnation
sehnte sich nach einer Medaille. Der
Maschinenbaustudent lieferte sie –
am 12. August. Der Kajakfahrer war
der Held für einige Wochen, wie so
viele seiner Kollegen vor ihm. Denn
seit die Wildwasserspezialisten 20
Jahre nach der Premiere auf dem
Augsburger Eiskanal ihr Comeback

Edelmetall im Blick
Kanuslalom Augsburger Wildwasserspezialisten sind seit Jahren verlässliche Medaillensammler.
Das soll auch in Rio so bleiben. Die Vorzeichen stehen gut, glaubt der Olympiasieger von Peking

Segler Buhl erlebt
gebrauchten Tag

Rio de Janeiro Im Segelrevier der
Marina da Gloria erwischte Philipp
Buhl aus Sonthofen im Allgäu einen
gebrauchten ersten Tag. Der dies-
jährige Sieger des Weltcups in Hye-
res kam mit den Bedingungen vor
der brasilianischen Küste der Copa-
cabana noch nicht zurecht und be-
endete die zweite Wettfahrt genau
wie schon die erste nur auf dem 16.
Platz. Im Gesamtklassement liegt
der 26-jährige Laser-Segler damit
nach dem ersten Tag ebenfalls auf
Rang 16. (AZ)

Turmspringer verpassen Bronze knapp
Wassersport Patrick Hausding und Sascha Klein sind nah dran an der ersten Medaille

für die deutsche Mannschaft. Warum sie am Ende noch überholt werden
Rio de Janeiro Die Synchronspringer
Patrick Hausding und Sascha Klein
haben die ersehnte erste deutsche
Olympia-Medaille in Rio verpasst.
Die Wasserspringer wurden vom
10-Meter-Turm undankbare Vierte
– 6,03 Punkte fehlten zu Bronze.
Nach mehreren kleinen Fehlern
mussten die Rekord-Europameister
am Montag die Konkurrenz ziehen
lassen. Der Olympiasieg ging an
Chinas Weltmeister Aisen Chen und
Yue Lin. Zweite wurden David
Boudia/Steele Johnson (USA), Rang
drei ging an die Briten Tom Daley/
Daniel Goodfellow.

Hausding und Klein stehen nach
Olympia-Silber 2008 und dem WM-
Titel von 2013 im wahrscheinlich
letzten gemeinsamen Wettkampf
ohne einen weiteren Erfolg da. Mit
dem Erfolgs-Duo aus Berlin und
Dresden bangten auf der Tribüne

auch IOC-Präsident Thomas Bach
und der deutsche Chef de Mission
Michael Vesper. Hausding/Klein
hatten wegen Verletzungen wieder

kaum zusammen trainieren können,
doch diesmal blieb das sportliche
Happy End aus.

Die ersten beiden Pflichtsprünge

ließen noch Luft nach oben. Syn-
chron waren sie, aber Hausdings
Eintauchphasen waren nicht opti-
mal und verhinderten bessere No-
ten.

Im Laufe des Wettkampfs konn-
ten sich die Deutschen jedoch stei-
gern, ließen etwa die Konkurrenz
aus Mexiko, der Ukraine und Russ-
land hinter sich. Denn trotz Platz
sieben nach drei von sechs Sprüngen
betrug der Rückstand noch nicht
einmal sieben Punkte auf den Bron-
zerang. Ein gelungener dreieinhalb-
facher Salto rückwärts brachte
Hausding/Klein zwischenzeitlich
wieder nach vorn auf Platz drei. Das
Rennen hinter den Chinesen und
den USA blieb eng, am Ende hatten
die Briten im Bronze-Kampf das
bessere Ende für sich, obwohl auch
deren finaler Sprung nicht optimal
lief. (dpa)

An Edelmetall vorbeigeflogen: Patrick Hausding und Sascha Klein mussten sich mit
Platz vier zufrieden geben. Foto: Felix Kaestle, dpa

Rio de Janeiro Reflexartig wischte
Timo Boll mit seinem weißen Hand-
tuch noch einmal über die Tischten-
nisplatte, als sein Traum von der
ersten Olympia-Einzelmedaille ge-
platzt war. Auch im fünften – und
wohl letzten – Anlauf hat der deut-
sche Fahnenträger eine olympische
Einzel-Medaille verpasst. Der
sechsmalige Europameister unterlag
am Montag im Achtelfinale dem Ni-
gerianer Quadri Aruna mit 2:4 Sät-
zen. Jetzt kann der 35-Jährige nur
noch auf seine dritte Mannschafts-
medaille hoffen.

Boll musste die ersten drei Sätze
abgeben (10:12, 10:12, 5:11). Dann
schaffte er ein 11:3 im vierten
Durchgang und gewann auch den
nächsten Satz. Die Wende schien
möglich. Doch am Ende bejubelte
Aruna mit einem riesigen Luft-
sprung den Einzug ins Viertelfinale.

Dort wäre Boll im Falle des Wei-
terkommens ohnehin auf Weltmeis-
ter und Topfavorit Ma Long aus
China getroffen, der den Südkorea-
ner Youngsik Jeoung mit 4:0 be-
zwang. So weit kam es aber nicht.
Boll, der bereits in seinem ersten
Spiel gegen den Russen Alexander
Shibajew (4:3) große Mühe hatte,
fand kein Mittel gegen Aruna.

Der Weltranglisten-13. aus Düs-
seldorf hätte bei einem Sieg erstmals
im Einzel bei Olympia gegen einen
Chinesen gespielt. Bei seinen vier
Teilnahmen zuvor war Boll immer
gegen andere Spieler ausgeschieden:
2000 im Achtelfinale gegen Werner
Schlager (Österreich), 2004 im Vier-
telfinale gegen Jan-Ove Waldner
(Schweden), 2008 im Achtelfinale
gegen Oh Sang-Eun (Südkorea) und
2012 ebenfalls im Achtelfinale gegen
Adrian Crisan (Rumänien). (dpa)

Bolls Traum
platzt
erneut

Tischtennis-Star
scheitert an Nigerianer


